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m . Das Kupfer .
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< l4uch dieses hat unstreitig seinen weit ausgebreiteten Au¬
ren , man findet es in dem Herz der Gebirge , und ist
durch seine rötlichte Farbe von andern Metallen unterschie¬
den . Im Bruche ist es weißlicht / und nimmt nach seiner
besondern Schwere den fünften Plaz unter den Metallen
ein .

Seine Eigenschaften .

Alle scharfen und sauren Dinge lösen dieses Metall
gerne und mit weniger Mühe auf , und wann es aufgc,
löst ist , wird es grün oder gelb.

Ungeachtet seiner Härte , die dem Eisen am nächsten
kömmt , wird es leicht geschmiedet , und es ist one des
Feuers Hilfe ser biegsam , denn nach dem Eisen hat es die
größte Elasticität, doch ist es zäher . Es entzündet sich me¬
ntalen darinne, sein Klang ist helle , ein Merkmal , das
es sondcrheitlich auszeichnet , sind die giftigen Teile , die
darin« enthalten sind , Grünspan und andre (Märten ,
die Erfarung lert uns auch , daß es ser fest ist , ein Faden
von Kupfer , der im Durchschnittden zchenten Teil von ei,
nem Zoll hat , hält ein Gewicht von zwcyhundcrt neun
und neunzig Pfund , ehe es zerbricht. Dieses Metall ist
auch öfters mit Erde und Stein vermischt , die eine grüne
und blaue Farbe von ihm bekommen . Es giebt daher
Steine von grossem Wert , die iren Schimmer nur von
aufgelösten, inen mitgeteilten Kupfer erhalten . Im schmie¬
den söndern sich Schlaken davon ab , die man Kupferasche
kennt-

Man findet es gediegen , auch in Erzen , beynahe in
allen Ländern, insonderheit in Schweden , Norwegen , und
Ungarn, das auch das vorzüglichste, es wird nun bey einer

star-
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starken Glut flüßig , wenn es durchgchcnds rotgläend ist .
Vor dem schmelzen läßt es sich unter dem Hammer stre¬
iken , daher kann man es wie das Eisen glühen , und schmie¬
den , im Flusse hat es eine blaugrünliche Farbe , in diesem
Zustand aber leidet es keine Nässe , denn in diesem Fall
schlägt es mit aller Gewalt um sich , zerschmettert das um¬
stehende , und zündet es sogar an . Beym gleichen schmel¬
zen gehen zwar auch Teile im Rauch auf, der größte Ver¬
lust aber sind die Schlaken .

Bey den meresten metallischen Mischungen ist das
Kupfer ein wesentlicher Bestandteil ; denn mit Arsenik ver,
mischet , entstehet aus dem Kupfer ein weisies Metall , ein
Zusa; von Zink färbt es gelb . Durch einen Zusaz von Zink,
wird daraus Glokenspeise .

Man kann die Kupferminen an der blauen oder grü¬
nen Farbe bemerken , die sich an ihrer Oberfläche ansczt ,
oder äussert , insonderheit wird man diese Bemerkung mit
einem noch ungereinigten unbearbeiteten Stük Kupfer , an
einem feuchten On machen können.

Ueber die Geschichte seiner Erfindungen sind die Mey ,
nungen fer verschieden . Schon lange kannte man feinen
Gebrauch , ehe der des Eisens bekannt war , ja zu allem
brauchte man es , wozu man sich jezt des Eisens bedient.
Waffen , Werkzeuge zum Akerbau , und andre mechanische
Künste waren von Kupfer , das beweisen die Schriften
des Homers ; denn er sagt , man bediente sich dessen im
Trojanischen Krieg statt des Eisens , man brauchte es auch so
viele Iarhunderte bey den Römern , so bedienten sich auch
die alten desselben beynahe bey allen Gottesdienst lichen
Verordnungen , z . Ex. Opfern . Die Sabinischen Priester
beschnitten sich die Haare mit Messern von Erz ; wollten
die Etrurier eine Stadt bauen , so bezeichneten sie den
Umfang mit einem Pflugmesser von Erz . Bey den Egyp-

L 4 ticru
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ticrn waren die Waffen ordentlich von Erz , zur Zeit des
Agatharchides fand man beym aufnemen der alten Berg¬
werke, Meissel und Hammer von Kupfer . Hiob redt von
Bogen von Erz , die heilige Schrift fagt , die Philister ha-'
den dem Simfon küpferne Ketten angelegt . Hcrodot fagt,
bey den Massageten seyen die Bcüe , Piken , Köcher ,
Streitäxte , ja sogar das Pferdgcfchixr von diesem Metall
gewesen. In England , in der Schweiz , in Deutschland ,
und überhaupt in den nördlichen Ländern, findet man häu¬
fig in den alten Gräbern kupferne Ringe , und andere
Werkzeuge von diesem Metall . So war es auch in Ame¬
rika beschaffen . Noch zu unsern Zeiten sind Werkzeuge,
die wir von Eisen zusammensezen, bey einigen Völkern von
Kupfer oder Erz . Das alles beweist , wie in den alten
Zeiten der Gebrauch dieses Metalls allgemein war . Um
die Stelle des Eisens zu versehen , und weil es ein weiches
Metall , das leicht stumpf wird , mußte man den Vorteil
Annen , es zu härten. Die Insul Cypcrn soll vgrzüglich
vieles und auch gutes Kupfer gehabt haben .

Sein Gebrauch .

Aus diesem Erz lernte man also alle Arten Gefasst und
Geschirre machen , die man zum bereiten der Speisen ge¬
brauchen könnte , die aber inwendig müssen verzinnet wer¬
den , denn das Kupftr hat einen giftigen Rost i» sich , den
man Grünspan nennt.

Also brachte man aus diesem Metalle durch dir Erfin¬
dung , Kochgeschirre, Wasserbehälter , und andere Dinge
heraus , man machte Geschirre zum Bierbraue» , Brann-
tenweinbrcnnen , und in der Küche zu gebrauchen.

Diese wurden je länger je mannigfaltiger, je mer fich
quch der Luxus in Speist » ausbreitete, und die Zuberei¬

tung



169Von dem Kupfer
tung der Speisen in eine unnennbare Menge ausartete , die
nur allein dem Gaumen durch Abwechslung schmeichelt .

Die Speisen sind mannigfaltig , und werden auf un ,
endliche Art verändert , und unter einander gemengt . —

Aus dem Tier » und Pflanzenreich wurden Produkte von
allen vier Weltteilen zu Hilfe gerufen , um den Instinkt der
Natur , der nur dahin gehet , den Körper bey Kräften zu
erhalten , ihm Narung zu geben , zu einer Leidenschaft der
Wollust und Ausschweifung zu machen .

Man kann es wol mit Recht so nennen , wann man
den Reichen und den Armen in einer Waagschaale gegen
einander hält . Der eine kcnügt sich mit dem Stük
!Prod , und dieses ist auch hinreichend , seinen Hunger zu
stillen , und den Körper zu stärken . Der grosse hingegen
hält sich eine Tafel von den niedlichsten stark gewürztesten
Gerichten besezt.

Diese Göschirre werden also durch den Kupferschmied
bearbeitet .

Rupferhammer .

Der Arbeiter im Kupferhammer schmelzt das Gar -
kupfer oder alte Kupfer auf einem Hecrd vor dem dop¬
pelten Gebläse zusammen , schmiedet es durch den Hammer
«u Tafeln und Schnaken , um daraus mit dem Hammer
und Ambos wieder neue Gefasst zu machen , zu dem Ende
hin ftzt er in einen dazu eingerichteten Schmclzhccrd Ko¬
kn , unterhält sie durch den Blasebalg immer in einer
Glut , dann wirst er sein Metall , es seye nun altes , oder
aber Garkupfer , darein . Das erste verteilt er auf dem
Ambos , das leztere aber mit der Schcere . Und ss schüttet
er immer wechselweise , Kupfer und Koken übereinander ,
biß er alles eingeworfen hat . Wann das Kupfer flüßig ist ,

L ; sinkt
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sinkt es zu Boden , und doch erfodert es immer zwo Stun¬
den zum schmelzen .

Dann nimmt der Arbeiter die Koken mit Haken weg ,
und bringt mit einer eisernen Zange das sich davon grsczte
erkaltete Kupfer auf den Ambos , wo er es mit dem Brcit-
hammcr schmiedet . Ist dieses zähe , bekömmt es kein
Bruch , ist es weiß , so läßt er das geschmolzene Kupfer in
Schmelztiegcl lairfen , schäumt es ab , kert es um , und
läßt es ausfallen ; hernach wird dieses Stük auf dem Am¬
bos mit dem Brcitbammer verarbeitet, nachdem es vorher
in kleine Teile zerschrotet worden , und daraus macht man
Schaalcn oder Tafeln .

Das Gebäude eines Kupferhammers muß am Wasser
liegen , weil die Hämmer und das Gebläse durch Wasser¬
räder in Bewegung gcsczt werden . Die Hütte , worinn
Las glühen , schmelzen , und hämmern geschiehet, ist gc-
wönlich ein langes hölzernes Gebäude , und durchgängig ,
und vornemlich im Dachst»! stark verbunden , damit es der
Erschütterung widerstehe , die durch die grossen Hämmer
verursachet wird. Auf der einen Seite dieser Hütte siehet
ein Schmelzheerd , und in einer Linie mit diesem die Wel¬
len und ihre Hämmer . Auf der andern Seite aber ist ie-
dcrzcit vor zwey Wellen eine Wärmesse, worauf man das
Kupfer beym Schmieden glühet , und die Schecrcn . Die
Hämmer die man da gebraucht , sind groß und einige Zent¬
ner schwer , man teilt sie in Slrekhämnicr , die drey biß
vier Zentner schwer , Abrichthämmcr, deren Schwerem
derthajb biß zwey Zentner , und Zainhammcr , der selten
über einen Zentner schwer ist . Die Kupfcrhammerschmie-
de haben nichts zu tun , als das zu bearbeitende Metall
dergestalt unter dem Hammer zu rüken und zu bewegen,
als es die Absicht der Arbeit , nach Maasgab der Ausde-
rrung die es erhalten soll , erfodert .

Der
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Der Rupferschmied .

Dieser Handwerker bekömmt also seine Materialien
aus dem Kupferhammer , in Tafeln , Schaalen, und Schro¬
ten , aus welchen er seine Besässe , Nägcl , und andere
Waaren schmiedet , die Güte seines Metalls erkennt er an
diesen Merkmalen : bekömmt es unter dem Amboß eine
dunkclrote Farbe , und keine Risse , so ist es zähe , und scr
gut , wird es blaßrot , und bekömmt Risse , so ist es brü¬
chig .

Die andern Substanzen , die er mit dem Kupfer ver¬
mischt , um seine Werke brauchbar zu machen , find Mesi
sing , zum löten , und um Besässe zu verzinnen , Zink ,
Borax , Zinn und Bley ; Eistndrat , um die Waschkcssel
am Rande zu belegen , und sie haltbarer zu machen .

Asche und Rienruß , zum rot- und weißglüen , Ra¬
tzen , und endlich Vitriol , um alle kleinen , unbcmerkba -
ren Löcher auszufüllen . Von seinen Werkzeugen werde ich
in einer andern Rubrik Erwänung tun , in deren ich die
von allen Handwerken , der Ordnung nach anfüren will ,
damit sie in eine Klasse gebracht , desto leichter mit einem
Blik können übersehen werden.

Also macht nun der Kupferschmied aus seinem Erz ,
Kessel , Brauvfannen , Blasen , Külrören , Wasserkannen ,
Gießkannen , Torrenpfannen , Töpfe , Kaffeekannen, Thee¬
maschinen ; die Knöpfe der Theekessel ziert er unterwcilcn
mit Meßing aus , und endlich macht er Kupferstecher-
Platten.

Diese Produkte seiner Arbeit , werden theils zum ko¬
chen , teils zum Wasserbchalrcn , und zum Bierbrauer, be¬
stimmt . Er kann alle von ihm verfertigten Stüke , wenn
sie durch häufigen Gebrauch eine Oefmmg bekommen, eine
Röre, oder ein anderes Siük davon abgebrochen ist, wieder

auS-
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ausbessern und ganz machen , so daß sie die gleichen Dien¬
ste leisten , die sie vorher geleistet haben , und dieses nennt
man Löten . Zu dem Ende hin schüttet er auf den „ech¬
ten Teil Wasser , bestreuet ihn mit Borax und Schlacht ,
hält ihn so lang über die Kolen , biß er schäumt und trvk-
net . Dann legt oder hält man ihn in diese Glut , und
auch Kolen darauf . Das Stük ist gelötet , wenn das
Echlaglot flüßig geworden , und wieder erkaltet . Dieses
Schlaglot wird aus Meßing und Zink zusammengeschmol¬

zen . Ich habe oben schon im Vorbeygehen kurz bemerkt ,
wie notwendig es seye , daß alle küpscrnen Geschirre ver¬

zinnt werden ; der Kupferschmied , niuß daher mit Zinn
und Bley das innere der zum Kochen bestimmten GMc ,
und der Trinkgeschirren wol vermachen , damit sich der

grüne Rost nicht an das Kupfer seze ; er reiniget sie vorher
wol mit Eßig und Salz , hernach bestreuet er sie mit Sal¬
miak , gießt das geschmolzene Zinn m den heiß gemachten
Kessel , und verteilt es überall gleich in seiner zu verferti¬

genden Schaale .
Das Kupfer nun wird also inwendig verzinnt , aus¬

wendig aber bekommt es einen schönen Schimmer , durch

den Stahel , mit dem es glatt gemacht wird , dann wcuige

Metalle lassen sich so gut und schön polsteren , wie das

Kupfer .
Wieder ein wesentlicher aus diesem Erz gezogener N».

zen , verdiente unstreitig auch bemerkt zu werden , wann

ich ihm nicht einen eigenen Plaz unter der Rubrik der Küs¬

ste und Künstler anweisen würde , es sind nemlich die gc-

gossenen Buchstaben , ( siehe Schriftgiesser ) deren sich dcr

Buchdruker , die Kupferplatten , deren sich der Kupferste¬

cher bedient .
Aber einen dritten Nuzen werde ich gewiß nicht ver¬

gessen , den man unstreitig mit dem bcgründteßen Recht ,
as

w
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an die Spize aller andern stellen dörfte , -und mit der sich
an vielen Orten ein besonderer Handwerker beschäftigt.

Durch die Erfindung / von der ich reden werde , wur¬
de schon so vielen ihr Leben , ire Habseligkeiren gerettet ,
wann das Feuer , dieses verwende Element , ganze Wo -
nungcn , Städte und Dörfer zu zerstören schien , da erfand
die schöpferische Hand des Menschen ein Mittel , dieser
drohenden Verheerung Einhalt zu thun , und dem Notlci ,
dendcn in seinem Elend beyzuspringen.

Dies ist ein edler , allen Herzen eingepflanzter Trieb ,
dem Nebenmenschen , da , wo sein Leben , oder seine Glüks -
güter in Gefar stehen , zu Hilfe zu eilen . Dieses sowol als
auch sein eigen Intrcsse , brachten ihn auf den Gedanken ,
eine Maschine zusammenzusezen , die man Femrpompe
nennt , und zu der , der Kupferschmied den Kessel verferti¬
get , aus deren man Wasser in die Höhe , und auf alle
Seiten leiten , und den Gewalt des Feurs dadurch hemmen
könnte. Denn diese gegen einander streitenden Elemente ,
reiben sich vermittelst irer innern Eigenschaften auf. Ich
beschreibe kurz den Mechanismum einer solchen Pompe < sie
ist eine hydraulische Maschine , die so eingerichtet , daß
man das Wasser durch angebrachte Schläuche in die Höhe
leiten kaun. Dieses Werk ist aus einer Walze , einem
Ror , und einem Stempel zusammengesezt, an denen die
Schlauche festgemacht sind , und durch deren Bewegung
wird das Wasser in die Schläuche geleitet , und in die
Höhe gebracht. Man soll die erste Erfindung davon ei¬
nem gewissen Lrestbius von Alexanhria zu verdanken ha¬
ben .

Mit der Verarbeitung dieser Maschine beschäftiget sich
ein Handwerker , den man Sprizcnmacher nennt , dieser

^ bearbeite! eigentlich FeuerspriM »
Die
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Die erste Feuersprize sehe eine hölzerne Handsprize zu
kleinen Feuern bey brennenden Schornsteinen . Ire zwey
Haupttcile , die allen Arten von Sprizen zukommen » der
Stösse! , der im Stiefel ganz und gar biß zum Handgriffe
stekt , und der Stiesel , sind von Kienholz gedrehte Cylin¬
der , 2 Fuß lang , hol , am Munde mit einem eisernen Ring
eingefaßt » eigentlich ist der Stiefel eine mcßingeneRöre »
die in einer Sprize angebracht wird , um darinn vermöge
des Zuges , durch das bey ihm angebrachte Ventil dai
Wasser einzuziehen , und wieder durch den Kessel und die
Standrörc von sich zu sprizen. Sie wird von Messing ge¬
gossen , und nachher genau aufgedrehet - Man bringt den
Stiefel zu recht in dem Wafferkübel an , und untemärls
erhält er das genau in seine Ocfnung passende cylindrische
Ventil von Hol; , das darein eingelötet wird , durch die
Zfushölung desselben aber , die durch einen Zapfen mit ei,
ner Scheibe ausgefüllet ist , sich herauf und hinabprcsscn
läßt , wird vermöge des Kerns , oder des Zugs des Stie¬
fels , das Wasser eingezogen. Am Stösse ! ist das ödere
Mundstük , so das Wasser ausfprizt , enge , nnd unten n>i-
kelt man um denselben Werg oder Flachs , um das siuiM
zu verrichten , und kein Wasser zwischen sich hinaufzulassai .
Man bestreicht daher das Werg mit Talg. Auch der
Stösse! hat ein solches Ventil und Kugel , die aber mit
Drat übcrgittert und fest ist , damit das Wasser Frevhcit
bekomme , der Kugel blos einen Spielraum von einem
Vicrtelzoll hoch über dem Ventil zu verstatten, da sie den»
wieder niedersinkt, und ihr Ventil dekt . Die Kugeln M
von Marmor , oder Alabaster , und im Stösse ! kleiner es
im Stiefel . Man schleift sie auf besondern Müllen glatt .
Das Mundstük des Stösscls giest man einen Zoll lang
mit Bley aus , welches man durchbort. An dieser Spriff
vertritt der Stösse! zugleich die Stelle der Sprijcmöre /
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Von dem Kupfer. 175
imd indem die eine Kugel das Ventil öfnet , so schließt die
andere das ihrige zu.

An einer Schlauchsprize besteht der Zug aus einer ei¬
sernen Stange , an welcher unten eine cylindrische hole
Büchse von Eichenholz stekt , die ein kupferner Ring um -
gicbt , und deren obere und untere Oefnung inwendig mit
einer Scheibe von Solleder bedekt ist , die man mit heisscm
Talg getränkt hat . In beyden Mündungen dieser Büchse
stekt oben und unten eine runde Scheibe von Kork , mit
einem Loch , durch welches der Bolzen geht . Eine bleche -
ne andere Scheibe hält den Kork fest , damit dieser das
Eolledev ausdencn helfen möge , und keine Luft dazwi¬
schen durchstreichen könne . Ueber der Büchse spielt das
Gelenke der Zugstange in einer eisernen Gabel , durch wel¬
che die Druckstange der Arbeiter gestekt wird .

Der Zug bewegt sich in einem von Meßing gegossenen
starken cylindrifchen Stiefel , der zu einer Kübeltragcsprize
von Schuh Schlauch , 2 ; Pfund wiegt , und i - rhein -
ländische Zoll lang ist . Unten an diesem Stiefel ist ein Knie ,
oder gebogener Fortsei ; mit angegossen , um das Knie des
Windkessels auftuncmen . Unren im Stiefel selbst wird ei¬
ne Klappe von Meßing von einer Seite angelötet , um sich
ein wenig aufheben zu lassen. Zwischen beyde Schluß¬
ringe der Knöpfe wird eine lederne fette Scheibe mit zwo
Schrauben befestiget , um den Stiefel und Windkessel auf
das vollkomnmeste mit einander zu vereinigen .

Der Windkessel ist eine weite küpferne Buchst , oben
und unten mit einem Dekcl verschlossen , in den Stiefel
mit dem einen Ende eingetropft , und er endiget sich mit
dem andern Ende in einen senkrechten Hals , der immer
enger wird . Im Sticfelknie ist gegen den Windkessel zu
ein kleines Meßing -Ventil angelötet . Die Mündung des
kupfernen Halses verbindet sich mit emer Echlauchrörc von
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so — ; o Fuß Länge , und von fettem Solleder , welche, dazu I
abgerichtete Schuster dreymal mit Pechdrat durchnähen , !
und wasserfest machen. Die Schlauchfalbe besteht aus I
Tran , Talg und Theer , und wird heiß cingcrieben . !

Am Halft des Windkessels passet eine starke Schran- I
bc , die man von Meßing giest , und welche einen verzinn - !
ten Fuß bekömmt , in die Schraubenmutter des Schlauchs I
ein, - und das lezke Ende des Schlauchs stekt auf einem von I
Kupfer gegvßncn Mundstükc , in welchem sich cine immer
enger werdende Röre von Meßing befindet , die den Aas- !
serdrat ausfprizt . Der lange und biegsame Schlauch von 1
festem Leder , dienet , das eingepumpte Wasser durch Zim- I
mcr , Gewölbe , und krumme Gänge hindurch zu bringen , 1 ^
wenn der Sprizkastcn selbst gleich auf der Straffe steht , ! ^
und daselbst bedient wird . Dieses ist die innere Mechanik I

'

aller Kastensprizen , die man von aussen gewönlich viersei¬
tig und von Kupfer macht , wider das rosten mitOclfarbe ^

anstreicht , und mit vier Rädern , und einem Wagengestell ! ^

verstehet. Unter dem Stiefel und Kessel liegt eine ausge-
meissclte eichene Tragcbole , mit einem Untersaz : und auf I
solche Art sprizt das Wasser , one adzusezen,, durch die Iczle !
Röre ; c> — 45 Fuß hoch auf die höchsten Dächer , und l l
wenn man an dem Ror und Schlauche zwey Hauen au- !

bringt , in grösser » Fcucrsprizcn bis 100 Fuß hoch , indem I H

sich die ganze Kraft des Drukwcrks blos gegen die Seile I ^

des Windkessels und dessen Ansäze wendet. Man sezl 1
Feucrsprizcn von allerhand Arten zusammen , man gieb! I
inen zwey Stiefel , und ein Wenderor , so man nach dn I

Brandstelle umdrehen kann. I ^
Ehe ich von dem Metall rede , das durch Vermischung I ^

mit dein Kupfer entstehet, verweile ich mich nun bey dem I ^
aus allen diesen drey angcfürtcn Metallen gezogenen uu- I

«ndlichen Nuzen der Münzen . I si-, ,
Münzt.
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Münze .

Freylich wiedme ich der Münzkunst unter den Künsten
einen eigenen Plaz , und werde das hier nur berüren ;
denn doch warscheinlich nach der Mutmassung vieler , das
Kupfer das erste Metall war , woraus man Münzen schlug
And prägte.

Nach dem nun einmal in der menschlichenGesellschaft
angenommenen Gcsez , ist das Geld str wichtig , und ich
kann keine deutlichereErklärung davon geben , als, es ist ein
geltendes Zeichen im Tausch , und Handel gegenseitigerBe¬
dürfnisse , oder ein Stük Metall , mit dem Bild und Wap¬
pen eines Fürsten bezeichnet , der ihm auch seinen Na¬
men , seine Gestalt geben läßt , seinen innern Wert be¬
stimmt , um ihm dadurch seinen geltenden Wert '

zu geben.
Im Anfang , und ehe man den Gebrauch der Metal,

le kannte , hatte nur ein gegenteiliger Tausch statt , und
man sezte gerade in dasjenige den höchsten Wert , das man
in demselben Augenblik notwendig haben mußte , man
lauschte Dinge gegen einander , deren Wert heut zu Tage
um vieles verschieden ist , und auf diese Weise konnte man
sich also leicht helfen .

So tauschten zum Beweis zwey ein Kleid gegen ein
Paar Schuhe. Schaafe gegen Pferde. Denn der eine
konnte das ausgetauschte wol entberen , und das eiuge-
gauschte hingegen war ihm notwendig .

Diese Art , sich seine Bedürfnisse anzuschaffen , konnte
indessen doch nicht lange dauren .

Die menschliche Gesellschaft dente sich zu weit aus ,
Lie einzelnen Glieder davon lernten iren Erdball je länger
je näher kennen , täglich entdckten sie neue Länder , neue
Produkte , kurz eine unendliche Mannigfaltigkeit von frem -

-rcn , iren Sinnen schmeichelnden Gegenständen .
M Durch
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Durch diese Ausdenung des Handels , im Becker mit
entfernten Völkern , lernte man hingegen auf einer andern
Seite durch die Erfarung , die Unbequemlichkeit dieses
Tausch - oder Wechsclhandels kennen.

Die Natur verschiedener Waaren , machte es unmög¬
lich , sie zu zerschneiden, oder zu verteilen , one viel vm
irem Wert zu verlieren , ja auch gar mibrauchbar zu wer¬
den ; daher nun nemen aufgeklärtere , policirtc Völker , Zu¬
flucht zu den Metallen , denn diese bleiben sich am Gewicht
immer gleich , und man kann sie teilen , one daß sie etwas
von irer innern Güte verlieren .

Diese Eigenschaften also , und diejenigen , daß sie ihr
Gepräge lange beybehalten , bewog die mit einander han¬
delnden Völker , dieselben für den Waarentausch einzu .
füren.

In den erstem frühern Zeiten , zerschnitte jeder sein
Metall in Stüke von verschiedener Grösse , nach dem sie für
die gekauften Waaren bezalen wollten .

In den spätern und ueuern Zeiten aber fand man rs
weit bequemer , ganz gewogene Stüke Metall zu habe» ,
und alle diejenigen von gleichem Gewicht , auch mit glei¬
chem Zeichen , von den andern zu unterscheiden.

Die Erfindung der Münzen sczr man m die frühesiea
Zeiten hinaus , und man schreibt sie dem Kam und Tubal.
kan zu , indessen läßt sich darüber nichts gewisses bestim¬
men , die Meynungen sind ser verschieden.

Zur allgemeinen Einfürung der Münzen , in gesitteten,
unter Gesezcn stehenden , von einem Oberhaupt regienen
Staaten , trug unstreitig auch die Entdekung der vielen
Gold- und Siiberadern in Amerika ein beträchtliches bcv ,
man sahe , daß sie , ( man könnte fast mit Grund sagen)

unerschöpflich wären , man beurteilte ire reichhaltigeQuelle
nur nach dem Maasstab desjenigen , das seit dem fünf¬

zehn-
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zehnten Jarhundert aus diesen Bergwerken in Europa ist
geliefert worden , und von welchem ein beträchtlicher Teil
zu Geld gemacht wurde .

Es entstanden also Zeichen , die man für empfangene
Waaren , je nach ircm Wert , mit Gold , Silber , oder
Kupfer dezalt - Und weil es Dinge von so hohem Wert
giebt , daß es zu unbequem wäre , eine so grosse Summe
mit einzelnen kleinen Münzen zusammenzurechnen , und zu
bezalen , so bestimmte man , daß eine einige Münz durch
jr Gewicht , so viel Wert in sich halten sollte , als mcrere
von einer andern Art zusammengenommen , z . B . ein einiges
Stük Gold , so viel als etliche Srüke von Silber , etliche
Kupfermünzen zusammen haben den Wert , das Gewicht ,
eines einigen Stük Silbers .

Diesen Zeichen nun pflegt man gemeiniglich eine run¬
de , einigen wenigen Arten aber , und an wenigen Orten
eine vierekichtc Form zu geben . Jedes Land hat beynahe
feine eigenen Münzen , und das Recht , sie zu schlagen , stehet
dem Landesherrn zu ; er laßt sein Bild und sein Wappen
darauf prägen , um sie teils von andern zu unterscheiden ,
teils auch zu verhüten , daß nicht falsche nachgemacht wer¬
den . Je mer sich der Handel ausgebreitet , dcstomer be¬
durfte man solcher , daher auch Münzen für in allen Lan¬
den geltend angenommen worden .

Je mer einer solche Zeichen und Güter , die den Wert
einer gewissen Anzal dieser Münzen haben , besizt , er habe
sie nun durch Erb , oder selbst gefürten Handel , Hand¬
werke , und Handarbeit erworben , dcstomer könnte er den
entstandenen Bedürfnissen abhelfen . Erfvdert eine Sache
viele Mühe , ist sie von kostbaren Substanzen zusammeu -
gesczt , kommt sie von entlegenen Orten her , so wird sie
auch verhältnismäßig mit mercren dergleichen angenomme¬
nen Zeichen bezalt , die dem Eigentümer oder Verarbeitet

M 2 solcher
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solcher Waaren zukommen, und daraus nun läßt sich leicht
der Ursprung des Reichtums , und des durch den Reichtum
entstandenen Luxus herleiten .

Bequemlichkeiten werden allemal weit teurer , als die
Bedürfnisse bezalt , denn sie gehören nicht unumgänglich
zum Unterhalt des Lebens , sondern verschaffen uns nur
mannigfaltige Annemlichkeiten , Abwechslungen und Be¬
schäftigungen unserer Sinnen .

Nuzen derselben .

Es seye mir vergönnt, eine kurze Bemerkung einzu¬
schicken , die , wann sie schon von vielen bcstrilten worden ,
dennoch begründt ist.

Der erfinderische Geist des Menschen , und der Reich¬
tum , der durch die Vermerung und den täglichen Zuwuchs
vorn Gelde , durch das Hervorgraben kostbarer Metalle,
auf einen je länger je höhern Grad gestiegen , hatte unstrei¬

tig auch seine gute Seite , die mit der schlimmern , durch

welche viele Laster iren Ursprung namcn , in einer Waag-

schaale gehalten , ein beträchtliches Gewicht hat .

Diese Industrie , die die Zal der Bequemlichkeiten des

Begüterten täglich umändert , verwert , in neue Forme»

gießt , verfeinert , diese beschäftiget viele , sonst untätig ge¬
bliebene Hände , viele lernen dadurch unsere Erde , ire

Produkte , iren von Schäzen unerschöpfliche » Vorrat ken¬

nen , von denen sie onc dieß keinen Begriff hätten. Der

Künstler , der Handwerker , der sich beschäftiget die Mate¬

rialien zu bearbeiten , der Handelsmann, , der sie uns in

rohen Klumpen liefert , wird dadurch mit vielen Kennt¬
nissen der Natur seinen Geist bereichern können - Er lernt
die Eigenschaften und den vielfältigen Nuzcn alles desje¬
nigen kennen , was Beziehung auf seine Arbeit hat , one
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welches er sie nicht verfertigen könnte. Wie freuet er sich
über ein in seinen Händen hervorgebrachtes Werk der
Kunst , dann fühlt er als Herr der Erde feine Grösse , in
irem waren Ursprung und Umfang , er fühlt sich da , fei,
nen Wert , als kleiner Schöpfer der Erde , dadurch , daß
er ire dargebottenen rohen Materialien bearbeitet .

Die Münzen nun werden nur durch dazu von dem
Oberhaupt des Staats bestellte Goldarbeiter , mit einem
Hammer , oder einer Art von Müllstein , darauf sie ge-
förmt , und geschliffen werden , verfertiget.

Der Rand einer Münze ist wie ein Kreis , von kleinen
an einander hängenden Körnern gemacht , und dient dazu ,
ire Umschriften zu lesen.

Die Umschrift einer Münze ist die um das Bild auf der
einten Seite , und den Schild auf der andern , eingeprägte
Überschrift , auch zuweilen füllt diese die ganze einte Seite
einer Münze aus . Diese enthält den Namen , und die
Würde des Fürsten , oder Verse der heiligen Schrift , oder
Walsprüche , oder den Wert der Münze .

Die Jarzal , wann sie geschlagen worden , steht mei¬
stens in römischen Zalcn aus des Schildes Seite .

Ein Zeichen , das die Münzmeister willkürlich wälen ,
z. E- eine Sonne , eine Rose , ein Stern .

Dieses sind nun alles einzelne Teile , die auf eine
Münz gegraben werden , jeder Fürst läßt auf feinen Mün¬
zen das Wappen schlagen , das er in feinem Schild fürt ,
sein Bildniß, und das Iar , in welchem sie geschlagen wor¬
den , und so hat jedes Land seine eigenen , und unter die¬
sen giebt es dergleichen, die wegen irer innern Güte , und
zur Erleichterung des Handels , in allen Landen gegen
Waaren angenommen werden. Siehe noch das merere
Münzkunst.

M ; Ein
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Ein zufammengeseztcs Metall nun , das unstreitig so
viel von seinem innern Wesen durch das Kupfer erhall ,
verdient gerade nach diesem bemerkt zu werden.

IV . Das Messing .

^ as rote Kupfer war immer als ein ftr wichtiger Gegen¬
stand angesehen, und zwar wegen dem Nuzen,den man daraus
ziehen kann ; seine Biegsamkeit macht , daß es unendliche
Gestalten annimmt , seine Festigkeit läßt es dünne bearbei¬
ten ; seine Leichtigkeit verhilft dazu , daß man daraus viele
Sachen verarbeiten kann , die dem Gewalt des Feuers >vi,
verstehen , sein Glanz , den es annimmt , macht es zu vie¬
len Verzierungen tüchtig . Der Grünspan vermindert sei¬
nen ansgedenten Nuzen wieder ein wenig . Doch zu eini,
gen Dingen kann man dieser Unbequemlichkeit abhelfen ,
indem man es verzinnt . Einer der wichtigsten Nuzen , den
man aus dem roten Kupfer zieht , ist der Gebrauch , den
man davon macht , es in Meßing zu verwandeln , indem
man es mit Gallmey vermischt , der die Eigenschaft hat ,
sich mit dem roten Kupfer zu vereinigen , und ihm eine
gelbe Farbe zu geben , die der Goldfarbe nahe kömmt , zu
dieser Mischung kömmt noch altes gelbes Kupfer.

Das Meßing ist eine Vermischung von einer gcwißim
Menge von Gallmey , die aus Erde und Zink besteht , das
sich gerne dem roten Kupfer niitteilt, es wird in den Mcßiiiz -
hüttcn und Hämmern verarbeitet .

Meßinghütte .
Der Gallmey , der einer der Hanptwürkungsteile zum

bereiten des Meßings ist , ist blaßgelb , oder rötlich , »e»
i „-
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